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W en n  sich die V o lk sk u n d e1) b isher m it dem  
F orschungsbereich  „S ch w arzw ald “ au sein an ­
de rse tz te , so geschah  dies m eistens im R a h ­
m en eines trad itio ne llen  k u ltu rh isto risch  
o rien tie rten  F achverständnisses, fü r das d e r 
Schw arzw ald  zu g eg eb en erm aßen  ein reiches 
E rk enn tn isfe ld  darstellt. Es b rau ch t h ie r n u r  
an  die intensive E rfo rsch u n g  des S ch w arz­
w aldhauses d u rch  H e rm an n  Schilli2), an  die 
B em ühungen  von  Jo h an n es  K ü n z ig 3) um  die 
S ch w arzw äld er S agenüberlieferungen , an 
A rbeiten  ü be r T rach tenw esen , B rauchleben , 
insbesondere an die F astnach tsfo rsch ung4) 
usw. e rin n e rt zu  w erd en . D ieser R eich tum  
des Schw arzw aldes an F orm en  d e r tra d itio ­
nellen V o lk sk u ltu r w a r es w oh l vo r allem  
auch , d e r  E nde d e r  60er Jah re  den  deu tschen  
W issenschaftsrat d azu  bew ogen  hat, die 
N e u g rü n d u n g  eines V o lkskunde leh rstuh les 
an  d e r  F re ibu rg er U n iversitä t zu  be fü rw o r­
ten.
D e r A u ftrag  d e r  vo lk sk und lich en  F orschun g  
im deu tschen  S üdw esten  e rschöp ft sich je ­
doch  n ich t in d e r  h isto rischen  B estandsauf­
nahm e, die den S ch w arzw ald  n o tg ed ru n g en  
zu  einer b innenexo tischen  R elik tlandschaft 
redu z ie rt. D ie ak tuellen  P rob lem e dieser 
L andsch aft w ü rd en  o hn e den  G egenw artsb e­
zu g  au f d e r S trecke bleiben. Solche F o r­
schung , die sich im E lfenbe in turm  abspielt 
und  an  den  tiefg re ifenden  W an d lu n g sp ro zes­
sen de r Je tz tz e it vo rbe igeh t, indem  sie led ig ­
lich die heile V o lksw elt e iner verm eintlich  
gu ten  alten  Z eit reg istriert, k an n  auch in u n ­
serem  Fach n ich t m eh r das G eb o t de r S tunde 
sein. Als re levan t sehen w ir heu te  vo r allem  
die F orschung  an , die diesen G egenw arts­
und  P rax isbezug  aufw eist.

W er die E n tw ick lung  d e r V o lk sk u nd e  in den 
letz ten  Jah ren  au fm erksam  verfo lg t hat, dem  
w ird  es n ich t v erbo rgen  geblieben sein, daß  
sich in diesem  Fach g roß e  W an d lu n g en  ab ­
gespielt haben , die m an m it H e rm an n  B au­
singer5) als den W eg  von  d e r  konservativen 
H eilsleh re  un d  an tiqu ie rten  A lte rtu m skunde 
z u r  K u ltu ranaly se  und  em pirischen K u ltu r­
w issenschaft bezeichnen  kann . D ieser U m - 
den k u n g sp ro zeß  in R ich tu n g  au f eine eu ro ­
päische E thn o lo g ie  als kritische G eg en w arts­
w issenschaft, d e r  n ich t zu le tz t auch durch  
ve rän d erte  B erufsperspektiven d e r S tud ie ren ­
den  in unserem  Fach m itveru rsach t w u rd e , 
ha tte  auch seine A usw irkungen  au f den  F re i­
b u rg e r S tud ienplan  fü r das Fach „V olks­
k u n d e“ , d e r  1975 au fgeste llt w u rd e. D ieser 
P lan  sieht seither auch die P flich t z u r  Be­
schäftigung  m it den P rob lem en  d e r g eg en ­
w ärtig en  kom m unalen  u nd  reg ion alen  K u l­
tu rp lan u n g  m it beson d erer B erücksich tigung 
S üdw estdeu tsch lands sow ie ein Em pirisches 
P rak tik um  m it e ig ener F eldarbeit vor. Beide 
V o rsch riften  des vo lk sk und lich en  S tu d ien ­
planes b ieten  d ie V o rau sse tzu n g en  d a fü r, die 
S tud ierenden  an den F orschungsbereich  h e r­
an zu fü h ren , den  ich zu n äch st einm al ganz  
allgem ein „S chw arzw aldprob lem e“ nennen  
m öchte.
In  einem  solchen gegenw arts- u nd  praxis 
o rien tie rten  V o lk sk u n d eu n te rrich t g eh t es 
darum , d rän g en de  G egenw artsp rob lem e in 
un serer R egion  zu  erk enn en  u nd  an zu p ak - 
ken. D e r S tu d en t soll n ich t län g er au f E x k u r­
s ionen ausschließlich z .B . in k u ltu rh isto ri­
sche M useen  g e fü h rt w erd en , um  d o r t  die 
vergangene V o lksw elt des 19. Jhs. zu  s tud ie­
ren ; und  F eld fo rsch ungsun tern ehm un gen
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Unberührtes Schwarzwaldtal — wie lange noch?

sollen n ich t län g er n u r  d a ra u f  h inauslaufen , 
d aß  die S tud ierenden  nach  R elik ten  aus d ie­
ser v e rgangenen  V o lksw elt A usschau halten , 
indem  sie das le tz te  V o lkslied  „aus den K eh­
len d e r  ältesten  M ü tte rch en “, das le tz te  
S chw arzw älder M ärch en  au fneh m en  o d er 
dem  le tz ten  S ch indelm acher ü be r die Schul­
te r  schauen. V o lksk un de  versteh t sich heu te  
als die W issenschaft von  d e r K u ltu r und  L e­
bensw eise b re ite r B evölkerungsschich ten . 
V e ran tw o rtliche  F orschung  au f diesem  G e­
b ie t d a rf  n ich t län g er an den  P rob lem en  d ie ­
ser R egion  V orbeigehen, so nd ern  m uß sich 
ihnen  stellen. D e r S chw arzw ald  ist kein  M u ­
seum , so ndern  eine d u rch  zah lre iche  E in ­
griffe von au ßen  g e fäh rde te , s tark en  V e rä n ­
d e run gen  u n te rw o rfen e  L andschaft. — N e h ­
m en w ir H e rm an n  Schillis bew undernsw ertes 
B uch ü b er das S chw arzw aldh aus — kürz lich  
in N eu au flag e  erschienen — als Beispiel. W er
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heute  den  V ersuch  un te rn im m t, m it Schillis 
B uch als B aedeker bew affnet den S ch w arz­
w ald  zu  bereisen  u n d  die v o r dem  Z w eiten  
W eltk rieg  fo to g rafie rten  H ö fe  e rn eu t ab zu ­
lich ten , d e r  w ird  allen thalben  vo r ein er völlig 
v e rän derten  W irk lichke it s tehen : kaum  noch  
ein H o f  ohne ein sch neidende V e rä n d e ru n ­
gen u nd  U m bau ten , u n d  viele H ö fe  völlig 
von  d e r  B ildfläche verschw unden , abge­
b ran n t, abgerissen , verlo ren ! B ezeichnend 
das Schicksal des arch itek ton isch  so überaus 
bedeu tsam en  H o tzen h au ses : K aum  ein E x ­
em plar ist m eh r erha lten  geblieben; in äh n li­
ch er W eise ist das Z a rten e r  H au s vom  A us­
sterben b ed ro h t. W enn  m an solche E n tw ick­
lungen als V o lk sk u n d le r n ich t z u r  K enntnis 
nehm en  will, so he iß t das die A ugen ve r­
schließen v o r u nserer G egenw art, v o r den 
tiefg re ifenden  V e rän d eru n g en , denen  d e r 
S chw arzw ald  u nd  seine trad itio n elle  K u ltu r
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seit J ah rze h n ten  un terliegen . A uch die 
V o lk sk u nd e  ist m eines E rach tens au fgeru fen , 
an  d e r  L ösung  von  P rob lem en  m itzuarbeiten , 
die in d ieser R egion  als besonders v o rd rin g ­
lich an stehen : D as Fach d a rf  sich bei den 
b ren n en den  F ragen  des L andschafts- und  
U m w eltschu tzes n ich t län ger n eu tra l verh a l­
ten , son dern  es m uß versuch en , sich den 
H e ra u sfo rd e ru n g e n  zu  stellen und  nach sei­
nem  V erm ög en  m itzuarbeiten . Z un äch st 
g eh t es also um  das E rk enn en  u nd  F orm ulie­
ren  von  G egenw artsp ro b lem en  im S ch w arz­
w ald.
„S chw arzw ald prob lem e: L andschaftsschutz
und  T ourism us — Feinde o d e r V e rb ü n d e te“, 
w a r de r T ite l eines V o rtrag es , den  d e r  frü ­
here F reibu rger O b er-B ib lio th ek sra t D r. E k- 
k eh a rt Liehl am  5. M ärz  1977 an d e r  U n iver­
s itä t F reibu rg  g ehalten  hat. F ür m ich w a r d ie­
ser V o rtra g  d e r  en tscheidende A n stoß , m ich 
n äh er m it ak tuellen  S chw arzw aldp rob lem en  
zu  befassen, und  ich b ekenn e, d aß  ich H e rrn  
D r. Liehl w ertvolle A n regung en  verdanke. 
H e rr  D r. Liehl h a t in seinem  V o rtra g  einen 
g an zen  K ata log  von  G efäh rd u n g en  au fge­
stellt, d enen  de r S chw arzw ald  au sgese tz t ist:
1. G e fah r de r V e rä n d eru n g  des O rtsb ildes 

als G anzes.
2. G e fah r d e r  V e rän d eru n g  du rch  E inze l­

bau ten  (H ote ls, B anken, F erien w o h n un ­
gen, Z w eitw o hn u n gen  etc.).

3. G efäh rd un g en  d u rch  F e rien dö rfer und 
C am pingplätze.

4. G efäh rd u n g  du rch  V e rk eh r u nd  V e r­
kehrsan lagen.

5. G efäh rd u n g  d u rch  B ergbahnen  u nd  Lifte.

W er diesen V o rtrag  von D r. Liehl g eh ö rt 
h a t, d e r  w ird  sich besonders nachdrück lich  
an  die D iapositive e rin ne rn , m it denen  er 
seine A usführun gen  beg leite t un d  u n te r­
m auert hat. E r w ird  sich aber auch da ran  
erinn e rn , d aß  D r. Liehl keinesw egs dabei ste­
hengeblieben ist, die G e fäh rd un g en  des 
S chw arzw aldes an zu p ran g ern , so ndern  daß  
e r seine beson dere A ufgabe im R ahm en  de r

„A rbeitsgem einschaft H e im a tsch u tz“ darin  
sieht, p rak tische  F o lg erungen  abzuleiten . Ich 
b rauche in diesem  Z usam m en han g  lediglich 
au f das verdienstvolle W irk en  d e r A rbeits­
g ruppe „B auen und L an dsch aftssch u tz“ zu r  
E n tw ick lung  eines neuen  S ch w arzw aldh au ­
ses h inzuw eisen.
U n se r e ig ener A n satz  z u r  U n te rsu ch u n g  von 
ak tuellen  S ch w arzw aldp rob lem en  im V o lk s­
kund lichen  S em inar nahm  von  d e r T a tsach e  
ih ren  A usgang , d aß  d e r  S ch w arzw ald  v o r al­
lem  nach dem  Z w eiten  W eltk rieg  eine e n t­
scheidende W an d lu n g  von  d e r  A g ra r- z u r  
E rh o lu ng slan dschaft m itgem ach t hat. D ie 
jäh rlich  s te igenden  E rgebnisse des F rem d en­
verkehrs zeugen  davon , d aß  d e r  S ch w arz­
w ald  m it jäh rlich  über 4 M illionen  T ou ris ten  
zu  den w ich tigsten  deu tschen  F rem d enver­
kehrsgebieten  gehö rt. W ir sprechen  d ah er 
von d e r  „E rho lun gslan dschaft S ch w arzw ald“ 
u nd  sehen in diesem  F ak tum  seine w ichtigste 
F un k tion  in d e r Z ukun ft.
W o d u rch  kann  eine E rh o lu ng sland schaft d e ­
fin ie rt w erd en? E ine A n tw o rt finden  w ir bei 
C h ristop h  Sen ing; d e r  T ite l seines Buches, 
den  w ir uns fü r  unseren  V o rtra g  teilw eise 
en tleh n t haben : „B edroh te  E rh o lu n g slan d ­
schaft“6). D e r  U n te rtite l „Ü berlegungen  zu  
ih rem  rech tlichen  S ch u tz“ läß t die H e rk u n ft 
d e r  A rbeit aus d e r  R echtsw issenschaft e rk en ­
nen. Sie sieht ihre A ufgabe da rin , ein allge­
m eines V erstän dn is  d a fü r zu  w ecken , w as 
L andsch aft darste llt, w o d u rch  sie g e fäh rd e t 
w ird  u nd  w ie sie rech tlich  erha lten  w erd en  
kann , um  dem  B ürger bei d e r  V erte id igu n g  
de r L andschaft gegen d ro h e n d e  Ü b erg riffe  
ko n k re ten  R ückh a lt bei d e r  bestehenden  
R ech tsp rechu ng  zu  geben.
Sening sieht fü n f w ichtige V o rau sse tzu n g en , 
die erfü llt sein m üssen, dam it w ir von einer 
L andsch aft als e in er E rh o lun g slan dsch aft 
sprechen können :
1. D ie L andschaft m uß v o n  ih ren  F orm ele­

m en ten  he r gesehen vielfältig  sein, d .h . sie 
m uß z. B. im R elief, in d e r  V eg e ta tio n , in 
den F arben  usw. m öglichst viele U n te r ­
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schiede aufw eisen, sie m uß  abw echslungs­
reich  sein, sie m uß eine V ie lfa lt von E in ­
d rück en  verm itteln .

2. E ine E rh o lu ng sland sch aft m uß  frei sein 
von den  typischen F orm elem en ten  d e r  Z i­
vilisation , von  d enen  sich d e r  E rh o lu n g ­
suchende ja  ge rade  ab w enden  will, frei 
von au fdring lichen  B auw erken , A bfällen, 
s tö ren den  L eitungen usw.

3. E ine E rh o lu ng slan dschaft m uß ruh ig  sein. 
D e r E rh o lung suchend e — so lassen U m ­
frageergebnisse deu tlich  e rk enn en  — v er­
lan g t v o r allem  nach äu ß erlich e r R uhe, 
um  dam it auch innerlich  z u r  R uhe zu  
kom m en u n d  sich den au f ihn  e inw irken­
den N a tu re in d rü ck en  ö ffnen  zu  kö n n en , 
um  sich au f diese A rt vom  A lltag  zu  lösen.

4. E ine E rh o lun g sland sch aft m uß eine ge­
wisse M indesttiefe  besitzen . Ein E rh o ­
lungsraum , d e r  von einem  B esucher in ei­
n e r k u rzen  Z eit d u rch q u ert w erd en  kann , 
so d aß  er nach w enigen K ilom etern  w ie­
d e r au f die F orm elem en te jen e r  Z ivilisa­
tion  stöß t, die e r  h in te r sich lassen w ollte, 
ist w ertlos.

5. D ie E rh o lu ng sland sch aft m uß ohne zu  
g ro ß en  Z e itau fw and  erre ich b ar sein u nd  
zw ar zu  Fuß , m it dem  F ah rrad , m it ö f­
fentlichen V erkehrsm itte ln . D as A u to  
kann  nie die co nd itions sine q u a  non  sein. 
E ine E rh o lung slandschaft, die au to g e ­
rech t au fbere ite t und  m it einem  lü cken lo ­
sen N e tz  von A u to straß en  aller A rt d u rc h ­
zo gen  ist — bis in das le tz te  Seitental h in ­
ein — v erlie rt ih ren  C h a ra k te r  als E rh o ­
lungslandschaft.

D ie fü n f V o rau sse tzu n g en  m üssen im m er 
vo llständ ig  v o rh an d en  sein, w o llen  w ir e iner 
L andsch aft die Q u a litä t e iner E rh o lu ng s­
lan dschaft zubilligen. D ie e rsten  v ier F ak to ­
ren  — V ielfa lt — F reihe it von  visuell s tö ren ­
den F orm elem en ten  — R uhe — M indesttie fe  
— k ön n en  du rch  m enschliche E ingriffe v e r­
än d ert und  d a d u rch  s ta rk  in M itleidenschaft 
gezogen  w erden . In  den le tz ten  Jah ren  b e­
g inn t sich bei uns das B ew ußtsein vom  ü b e r­

ragen den  W ert des na tü rlich en  R aum es 
d u rch zu se tzen : D e r N a tu rra u m  als u n e n t­
beh rlich er E rh o lu ng srau m  ist u nabd ing bare  
L ebensvorausse tzung  fü r den M enschen . 
W ie bei den  E nerg ievo rrä ten  w issen w ir 
heu te  auch beim  N a tu rra u m , d aß  e r knapp  
ist, daß  e r  fe rn e r un v erm ehrb ar und  bei E in ­
griffen  von au ßen  prak tisch  n ich t m ehr w ie­
d e rh e rste llb ar ist. D iese E rk enn tn is  sollte 
au ch  zu  e iner g eän d e rten  E instellung  und  zu  
m od ifiz ierten  V erh altensw eisen  gegenü ber 
diesen schü tzensw erten  N a tu rrä u m en  fü h ­
ren. W äh ren d  sich h eu te  bereits gegenü ber 
an d eren  R essou rcen  w ie E rd ö l, K ohle, W as­
ser, L uft usw. u n te r  dem  E in d ru ck  ab n eh ­
m en der V o rrä te  bzw . b le ibender und  u n ­
ü berseh b arer Schäden  ein öffentliches V e r­
an tw ortu ng sbew uß tse in  herausgeb ilde t hat, 
feh lt ein solches B ew ußtsein geg en ü ber dem  
na tü rlichen  R aum , besonders dem  E rh o ­
lungsraum , n och  w eitgehend . D ie L an d ­
schaft w ird  vielfach bei P lan ern  und  K o n su ­
m enten  als ein beliebig verb rauchb ares G u t 
b e trach te t, w elches u n b eg ren z t ve rm eh rbar 
ist u nd  deshalb bedenk en los zu g eb au t o d e r 
m it V erk eh rs- un d  V erso rgun gsle itung en  
ze rs tü cke lt w erd en  kann . W as w ir in den 
le tz ten  J ah rze h n ten  m it d e r  L andschaft ge tan  
haben , ist schon  n ich t m ehr m it L andschafts­
verb rauch , so ndern  eh er m it dem  S ch lagw ort 
d e r  „L an dschaftsfresserei“ zu  bezeichnen . 
A larm ierende Z ah len  w u rd en  inzw ischen au f 
den  T isch  gelegt. V o n  d e r G esam tfläche der 
B undesrepublik  von 248 505 km 2 sind heu te 
bereits 21 979 km 2 zu geb au t, d .h . l / n  des 
deu tschen  S taatsgebietes. U n d  d e r R aubbau  
h ä lt an ; in B aden -W ürttem b erg  gehen  d e r­
ze it jedes J a h r  m ehr als 5600 H e k ta r  freie 
Fläche fü r  B esiedlung u nd  V erk eh rsan lag en  
verloren . In  den  letz ten  35 Jah ren  ist d e r  A n­
teil d e r  besiedelten  F läche in B ad en -W ü rt­
tem berg  von 4 au f  10,1 v. H . gestiegen. U n te r  
v e ran tw o rtun g sb ew u ß ten  P lan ern  ha t sich 
d ah er längst die Ü b erzeu g u n g  d u rch g esetz t, 
d aß  die F lächen ansprüche d e r  B evölkerung, 
aber auch d e r  ö ffen tlichen  H a n d , drastisch
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ein gedäm m t w erd en  m üssen, w enn  n ich t 
bald  d e r  le tz te  Q u ad ra tm e te r  d e r  B undesre­
pub lik  zu b e to n ie rt sein soll.
E in besonders au frü tte ln des Buch in diesem  
Z usam m enh an g  ist das von dem  B erner P ro ­
fessor fü r T h eo rie  und  P o litik  des F rem d en­
verkehrs Jo s t K rip p en d o rf ve rfaß te  W erk  
„D ie L andschaftsfresser. T o urism us und  E r­
ho lungslandsch aft — V erd e rb en  o d e r  Se­
gen?“7). K rip p en d o rf w a r w ohl d e r  erste, d e r 
den M u t au fb rach te , die v e rheeren d en  F ol­
gen des T o u ris ten bo om s, des A usflugs- und  
W och en end verkeh rs , d e r  Sucht nach Z w eit­
w o h nu ng sb au  u n d  d e r  T ech n isie ru ng  d e r 
F re ize itland schaften  usw. beim  N am en  zu 
nennen . D ie B ildsam m lung, die diesem  Buch 
beigegeben ist, stellt so etw as w ie ein S chrek- 
k ensk ab ine tt des T ourism us d a r, vieles davon 
ist schon  fast apokalyp tisch  zu  nennen . U n d  
dabei stam m en die Beispiele n ich t e tw a aus

irgendw elchen  exotischen L ändern , sondern  
aus d e r Schw eiz. A uch K rip p en d o rf ist als 
en g ag ie rte r F orscher n ich t bei d e r  K a ta log i­
sierung  des Ü bels stehengeblieben , sondern  
e r  h a t in seinen „23 T h esen  fü r eine w ü n sch ­
bare Z u k u n ft“ ein klares K o n zep t fü r  einen 
veran tw ortlich en  U m gang  m it d e r b eg ren z­
ten  und  n ich t ve rm ehrbaren  E rh o lu n g slan d ­
schaft aufgestellt.

D ie  F rage , w as Sening u nd  K rip p en d o rf m it 
dem  S ch w arzw ald  zu  tu n  haben , ist g a r  n ich t 
so abw egig , w ie m an zu n äch st denkt. D en n  
die G e fäh rd un g en , die diese A u to ren  v o rw ie­
g end  am Beispiel des A lpenraum es au fze i­
gen , sie m achen  v o r dem  S chw arzw ald  ke i­
nesw egs halt, u n d  zu  vielen in diesen B ü­
ch ern  an g ep ran g erten  L an d sch aftszerstö ru n ­
gen ließen sich auch bereits im S chw arzw ald  
Paralle lbeispiele finden.
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D er S ch w erpu nk t des vorlieg enden  B eitrages 
ist die G efäh rd u n g  d e r E rh o lun g sland schaft 
d u rch  den S traßenbau . Ü b er das P ro jek t ei­
ne r B undesau tobahn  von  F re ibu rg  nach  D o - 
nauesch ing en  zum  A nschluß  an  die A u to ­
bahn  S tu ttg art—w estlicher B odensee b rau ch t 
an d ieser Stelle n ich t allzuviel gesag t zu  w e r­
den. D ie Leser w erd en  die D iskussion um  
diesen P lan  seit 10 J ah ren  in d e r  P resse m it­
v e rfo lg t haben. Fast genauso  alt w ie d e r  P lan  
ist d e r  W id erstan d  d e r  be tro ffenen  B evölke­
ru n g  gegen die Z erschn eid u ng  des S ch w arz­
w aldes an seiner schönsten  Stelle du rch  eine 
72 km  lange Im m issionsschneise. D e r Bau 
w ü rd e  nach vorläu fig en  S ch ä tzu n gen  an  die 
600 ha e rtrag re ichen  B auern landes und  100 
ha W ald  in A nspruch  nehm en , w ü rd e  60 ge­
schlossene H o fg ü te r  du rchschneiden  und  
insgesam t eine tiefg reifende S tru k tu rv e rän ­
d eru n g  h erbe iführen , von de ren  A usm aßen  
u nd  seku n d ären  A usw irk ungen  m an sich 
h eu te  noch  kaum  eine rich tige V o rste llu ng  
m achen  kann.
M it R ech t w ird  m an die F rage stellen dü rfen , 
w ie eine solche fü r  das be tro ffene  G eb ie t le­
bensw ichtige P lan un g  ü b e rh au p t zu stan d e­
k om m t, w elches die In ten tio n en  d e r  P lan er 
sind. Als die jed e rm an n  zu gäng liche G ru n d ­
lage d e r  P lan un g  im G eb ie t des südlichen 
O b errh eines k ön n en  w ir den R eg ion alp lan  
süd licher O b errh e in 8) h e ranz ieh en , d e r  k lare 
A ussagen über die angebliche N o tw en d ig k e it 
d e r A u tobah n  F reibu rg—D o nauesch ingen  
en thält.
N ach  dem  V erstän dn is  d e r P lan e r g ilt d e r 
S chw arzw ald  als w irtschaftlich  „u n teren tw ik - 
ke ltes“ G ebiet. D iese K lassifizierung b eg rü n ­
d e t sich in d e r ökonom ischen  S itua tion  des 
betr. R aum es u nd  w ird  m it d e r  E ntw ick lung  
in den  B allungsgebieten verglichen . D iese 
B allungsgebiete w erd en  som it zum  p lan eri­
schen M aßstab  e rh ob en  m it dem  Z iel des A b­
baus g ro ß räu m ig er D isparitä ten .
D arau s  erg ib t sich fü r die P lan e r die N o t­
w end ig k e it zu sä tz liche r In frastru k tu rinv esti­
tio n en  im P lan ungsgeb iet, d ie m an in un se­

rem  Falle d u rch  den  Bau einer A u to bah n  
g laub t am  besten  befried igen  zu  kön nen . 
D iese A rt von  P lan u ng  w ird  ohn e die M it­
w irk u n g  d e r  B etroffenen  von  oben  herab  g e­
m acht, sie frag t g a r n ich t p rim är nach  den 
B edürfnissen  d e r im P lanungsgeb ie t leben­
den B evölkerung, so nd ern  po stu lie rt völlig 
unangem essene P lanungszie le . Beim A u to ­
b ah n p ro jek t S ch w arzw ald  w erd en  die A bsur­
d itä t u nd  de r Id eo lo g iech arak te r d e r  d e u t­
schen P lan un gsm en ta litä t besonders o ffen ­
k un d ig 9).
W enn  w ir uns näm lich in dem  frag lich en  U n ­
tersuchu ngsgeb ie t n ä h e r  um sehen , k ön nen  
w ir  feststellen, daß  die S truk tu rverbesseru ng  
d u rch  eine A u tobah n  eigentlich  völlig u n n ö ­
tig  ist. Es bestehen  gen ug  O st-W est-V erb in - 
dungen . D ie W irtsch aft dieses G ebietes be­
ru h t au f  den  drei F ak to ren  L andw irtschaft, 
F orstw irtschaft und  F rem denverkehr. W el­
ches d ieser drei E lem ente soll du rch  den  Bau 
einer A u to bah n  g e fö rd e rt w erden? L and- 
un d  F orstw irtschaft w ohl kaum . D a  lau t R e­
g ionalp lan  d e r  C h a rak te r  des S chw arzw aldes 
als v o rrang ige  E rh o lu ng slan dschaft erha lten  
bleiben soll kom m en auch  Industriean sied - 
lung  u n d  S chaffung n euer A rbeitsp lätze als 
E ffek te  des A u tobah nbau es kaum  in Frage. 
B leibt lediglich d e r — verm u te te  — positive 
E ffek t e iner A u to bah n  fü r  den  F rem denver­
kehr.
In  diesem  P u n k t ist s tarke  Skepsis angezeigt. 
D e r von  d e r  A u to bah np lan u ng  be tro ffene  
T eil des S üd schw arzw aldes g e h ö rt zu  den 
F rem d enverk ehrssch w erpu nk ten  im L and 
B aden -W ürttem b erg . D ie neueste  B ilanz des 
F rem denverk ehrsverbandes Schw arzw ald  
w eist den S chw arzw ald  als zw eitg rö ß te  d e u t­
sche E rh o lun g slan dschaft aus. Im Jah re  1978 
w u rd e  das beste E rgebnis m it 27,2 M illionen 
Ü b ern ach tu n g en  von 4,2 M illionen  G ästen  
u n d  dam it eine S teigerung  geg en ü b er dem  
V o rja h r  um  6,2 P ro ze n t reg istriert. In  G eld  
au sg ed rü ck t b ed eu te t dies, d aß  diese G äste 
nach  g ro b e r S ch ätzu ng  g u t 1,5 M illiarden  
M a rk  h in terlassen  haben.



D e r Bau einer A u tob ah n  d u rch  diese L and ­
schaft m it den m eisten  H ö h en lu ftk u ro rte n  
u nd  L u ftk u ro rten  m it P räd ik a t m itten  im 
H e rz en  des H o ch sch w arzw ald es  w ü rd e  d ie­
sen H aup tw irtsch aftszw eig  s ta rk  in M itle i­
d en sch aft ziehen. E ine vom  In stitu t fü r 
F o rs tbo tan ik  an  d e r  U n iversitä t F reiburg  
d u rch g efü h rte  B efragung  bei E inheim ischen 
und  F eriengästen  h a t e rgeben , d aß  sie zu  90 
P ro ze n t eine A u to bah n  m itten  im E rh o lu ng s­
gebiet ablehnen. Feriengäste  nehm en  gerne 
einen etw as län geren  A nfahrtsw eg  in K auf, 
w enn  d a fü r das Z ielgeb iet von  s tö renden  
E inflüssen frei ist.
A u to bah nen  sind vom  S traßen typ  h e r gese­
hen ausschließlich den F un k tio nen  des F ern ­
verkehrs zu g eo rd n e t. D ie O st-W est-A u to ­
bahn  über den S ch w arzw ald  soll den  P lanern  
zu fo lge als E u ro p astraß e  die A ufgabe ü b e r­
nehm en , den von  F rank re ich  an fa llenden  
V e rk eh r du rch  die B undesrepublik  und  
Ö ste rre ich  w e ite r nach den B alkan staaten  zu  
leiten. A ngesichts gew andelten  Verkehrs- und  
energ iepo litischen  D enkens ist es heu te z u ­
m indest zw eifelhaft, ob  eine solche Achse 
„Paris—W ien “ üb e rh au p t noch  d u rch se tzb a r 
und  no tw end ig  ist, noch  m eh r erh eb t sich 
aber die F rage, ob ein solch aufw endiges u nd  
sow ohl von den K osten  w ie vom  N u tzen  um ­
strittenes S u p erp ro jek t au sg e rechn et eine d e r 
w ich tigsten  m itte leu ropä ischen  E rh o lu n g s­
lan dschaften  en tzw eisch neiden  soll. — D ie 
G egner, die sich seit dem  Beginn d e r  70er 
Jah re  in d e r  „A ktionsgem einschaft fü r d em o ­
kratische V e rk eh rsp lan u n g “ zu sam m en g e­
fu nd en  haben , setzen  sich d ah er fü r zw eck ­
m äßigere L ösungen  ein und  zw ar fü r  den
— vorrang igen  A usbau d e r H o c h rh e in a u to ­

bahn
— den vierspurigen  A usbau d e r  B 31 durch  

das H ö llen ta l
— den  vierspurigen  A usbau d e r K in z ig ta l­

s traße  O ffen b u rg—V illingen.
A uf den  gesam ten K onflik tverlau f w o llen  w ir 
h ier n ich t ausführlich  eingehen. W ir be­

schränk en  uns au f die F rage: W ie ist d e r  ak ­
tuelle S tand  d e r D iskussion?
Seit 1976 w a r es um  die S ch w arzw ald au to ­
bahn  etw as ru h ig e r gew orden . Sie h a tte  in 
d e r  B u nd esfernstraßen p lanu ng  die D rin g ­
lichkeitsstu fe Ia ve rlo ren , das P ro jek t schien 
zu m in dest bis 1995 ad ac ta  gelegt.
A ber seit M ai 1977 begannen  sich neue G e­
w itte rw olken  über dem  S chw arzw ald  zu sam ­
m enzuz iehen . D ie R egionalversam m lung in 
Freiburg  stim m te m ehrheitlich  d e r  W ied er­
au fnahm e d e r S ch w arzw aldau tob ahn  in den 
R eg ionalp lan  südlicher O b errh e in  zu.
E nde 1978 fo rm ierten  sich e rn eu t die A u to ­
b ah n b e fü rw o rte r zu  ein er A k tionsgem ein ­
schaft in F reiburg . Ih r geh ö ren  u .a . die 
S täd te  F reibu rg  und  V illingen, die L an d ­
kreise B re isg au -H o ch sch w arzw ald  und  
S chw arzw ald -B aar sow ie d e r  R eg ion alver­
band  Süd licher O b errh e in  an. A uch die S tad t 
B reisach schloß sich im J a n u a r  d ieser A k­
tionsgem einschaft an, um  n ich t noch  m eh r in 
den „V erkeh rsscha tten “ zu  gera ten . D iese 
Initiative h a t verständ licherw eise  auch die 
zah lre ichen  G egn er des A u tobahnbau s w ie­
de r au f den  P lan  gerufen . So h a t z .B . die 
„A rbeitsgem einschaft H e im atsch u tz  S üd ba­
d e n “ du rch  den V erk ehrsw issenschaftler M i­
chael D ru d e  von  de r U n iversitä t F reibu rg  im 
Ja n u a r  d .J . e rk lä rt, d aß  d e r  w irtschafts- und  
s truk tu rpo litische  S inn de r S ch w arzw ald ­
au tob ah n  ü b e rh aup t zu  bezw eifeln  sei,
— weil d u rch  sie n ich t neue B etriebe an g e­

lock t, sondern  im G egente il A rbeitsk räfte  
d u rch  A uspendeln  ab g ezo gen  w ü rd en ,

— weil d e r  F rem d enverk ehr d u rch  u n e rträ g ­
liche Z un ah m e des m oto ris ierten  T ag es­
ausflugsverkehrs s ta rk  b eein träch tig t 
w ü rd e  und

— weil schließlich die Fertigstellung  der 
S ch w arzw ald au to bah n  in eine Z eit falle, 
in d e r d e r  K fz-B estand  in den frü hen  
9 0er Jah ren  bereits w ied er zu rückgehe.

Im  F eb ru ar 1979 ha t die S P D -F rak tio n  im 
S tu ttg a rte r L and tag  im W irtschaftsausschu ß  
den  en dgültigen  V e rz ich t au f die um strittene
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S ch w arzw ald au to bah n  b ean trag t. Dies 
w u rd e  m it den  Stim m en d e r C D U -M eh rh e it 
abgelehn t. D ie M öglichkeit e iner A u tobah n  
am  E nde dieses Jah rtau sen d s  ist als O p tio n  
dam it zw ar offengehalten , ab er im A u g en ­
blick  schein t d e r  P lan  politisch in rech t w eite 
F erne g e rü ck t zu  sein, w as n ich t heiß t, daß  
die L obby fü r diese A u tob ah n  völlig ve r­
stum m t w äre.
In die Z eit d e r w ied erau fleb en d en  D iskus­
sion um  die S ch w arzw ald au to bah n  in den 
le tz ten  beiden Jah ren  fiel das E ngag em en t 
des F re ibu rg er vo lk skundlich en  Institu ts fü r 
die F ragen  des L andsch afts- u n d  U m w elt­
schutzes. Ich spreche im U n te rtite l von den 
„N eu en  W egen  v o lk sk und lich er F e ld fo r­
sch un g “, die sich h ier ab zeichnen . Es m uß an 
d ieser Stelle allerd ings m it d e r  no tw end igen  
B escheidenheit d a ra u f h ingew iesen w erd en , 
daß  es sich um  einen ersten  un d  noch  eh er 
tas ten d en  V ersu ch  au f einem  neuen  Feld

h an d e lt; es ist (leider) keinesw egs so, als ob 
sich die gesam te F re ibu rg er V o lksk un de  — 
L ehrende u nd  L ernen de g le icherm aßen  — in 
b re ite r F ro n t au f diesem  neuen  W eg  befin ­
den , son dern  es sind b isher eh er einzelne , die 
d iesen W eg  m itgegan gen  sind un d  m it dem  
A u to r die Ü b erzeu g u n g  teilen , d aß  eine sol­
che A uffassung vo lk sk und lich er G eg en w arts­
fo rschu ng  und  -em pirie zu kunftsw eisend  ist. 
Im  W S 1977/78 w u rd e an unserem  Sem inar 
ein H au p tsem in ar m it dem  T h em a  „G efäh r­
d un gen  des Schw arzw aldes du rch  V e rk eh rs­
p lanung  und  T o u rism u s“ an gebo ten , an das 
sich im SS 78 ein Em pirisches P rak tik u m  an ­
schloß. A bschluß dieses P rak tik um s sollte ein 
län gerer S tu d ienau fen th a lt im Schw arzw ald  
b ilden, bei dem  neue A nsä tze  vo lk sk und li­
ch er F eld fo rschung  e rp ro b t w erd en  sollten. 
F eld fo rsch ung  bedeu te te  in unserem  Fach 
frü h e r n ah ezu  ausschließlich Sam m el- und 
A u fzeichn un gstä tig keit z u r  M ateria lgew in ­
nung  u n d  -Sicherung. N ich t die P rob lem e 
d e r B evölkerung im U n tersu chung sg eb ie t, 
so nd ern  das Sam m elinteresse des Forschers
— das P rin z ip  des B ew ahrens u nd  E rhaltens
— stan den  im V o rd erg ru n d . D u rch  die A n nä­
h e ru n g  d e r  V o lk sk u nd e  an die ex ak teren  
M eth o d en  d e r  Sozialw issenschaft h a t sich 
h ie r im Fach in den le tz ten  Jah ren  ein b ed eu ­
ten d er W and e l abgespielt. V o lk sk u nd e  als 
K u ltu ranaly se  versuch t heu te  m ehr d enn  je, 
d ie S tud en ten  in sachbezogene F orschungs­
p ro jek te  zu  in teg rie ren ; E xkursionen  führen  
n ich t m eh r ausschließlich in M useen  o d e r  
R e lik tzon en , so nd ern  zu  ku ltu re llen  B renn­
pu n k ten  un d  K o nflik therden . D as k u ltu rp o li­
tische E ng ag em en t des Forschers ze ig t sich 
ab er auch in einer v e rän d erten  V o rg eh en s­
weise im „F eld“ selbst. D ie  B evölkerung ei­
nes U n tersuchungsgeb ie tes  b e trach ten  w ir 
heu te n ich t län g er als „ O b jek t“ d e r  U n te rsu ­
chungen . W ir e rw arten  von  einem  S tu d ieren ­
den  unseres Faches, d aß  e r es lern t, sich m it 
d e r  U n tersu ch un g sg ru p pe  zu  iden tifiz ieren  
u nd  in einem  V ers teh en sp ro zeß  in die In ten ­
tio n a litä t d e r  b e tre ffen den  B evölkerungs­
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gruppe e in zu tre ten . D e r F eld fo rsch ung  legen 
w ir dam it ein K o n zep t zu g ru n d e , das w ir m it 
Levi-Strauss als „Sozialw issenschaft des Be­
o b ach te ten “ bezeichnen  k ön nen , w obei es 
da rum  geh t, d aß  d e r  F orscher versuch t, den 
S tan d p u n k t des B eobach te ten  e in zunehm en , 
um  d u rch  intensive u nd  te ilnehm ende B eob­
ach tu ng  und  A nalyse d e r  E instellungen  und 
V erhaltensw eisen  in seine A lltagsw elt m it d e ­
ren  P rob lem en  e in zu d rin g en 10).
F ür den  gep lan ten  F e ld fo rsch ungsaufen thalt 
im S chw arzw ald  als A bschluß des P ra k ti­
kum s bed eu te te  dies, d aß  die T e ilneh m er ge­
m einsam  den V ersuch  u n te rn ehm en  sollten, 
die F o rd e ru n g  nach ein er ak tiv -te ilneh m en­
den B eobach tung  im U n tersu chu ng sg eb ie t in 
die T a t  um zu setzen , indem  sie ihre Q u artie re  
im P lan ungsgeb iet zw ischen St. P ete r, St. 
M arg en  u n d  N e u s tad t bei den „B etro ffenen“ 
selbst au fschlugen. D ie 14 T e iln eh m er fan ­
den in de r Z eit vom  11. bis 17. A ugust au f 
versch iedenen  S chw arzw aldhöfen  U n te r ­
kun ft. Ihnen  w a r die A ufgabe gestellt, z u ­
n ächst allgem eine B eobach tungen  ü b er Lage, 
G rö ß e , E rw erb sstru k tu r des H o fes, die S tel­
lung  des H o fin hab ers  in d e r  G em einde a n z u ­
stellen u n d  sich nach M öglichkeit au f dem  
H o f  nü tz lich  zu  m achen . Sobald  die S itua­
tion  sich d a fü r als günstig  erw ies, so llten  die 
S tuden ten  nach einem  n ich tstandard isierten , 
o ffenen  F ragek ata lo g  m it versch iedenen  In ­
hab ern  von  H o fg ü te rn  im U n tersu ch u n g sg e­
b ie t G espräche fü h ren  un d  ansch ließend  G e­
sprächspro tok o lle  au fzeichn en . Jed em  T e il­
n eh m er w a r die A ufgabe gestellt w o rd en , 
zw ei so lcher G esp rächsp ro to ko lle  au szu a r­
beiten  und  schriftlich vo rzu legen .
D e r F rageplan  w ar in v ier T eile  gegliedert.
1. Sachfragen  zum  H o f  und  z u r  W irtsch a fts­

g ru nd lage  desselben.
2. F ragen z u r  S elbste inschätzung  des H o fin ­

habers und  über P erspek tiven  d e r  eigenen 
Existenz.
Z. B. W erd en  v on  d e r  A u tob ah n  neue 
V erd ienstm ög lichke iten  erw arte t?

— Ist die L andw irtschaft d u rch  den Bau 
d e r  A u tob ah n  bedro h t.

— W elche E inflüsse au f die Lebensw eise 
d e r  Fam ilie w ü rd en  sich du rch  den  Bau 
d e r A u to bah n  m öglicherw eise e rg e ­
ben?

3. F ragen  zum  L andschaftsschutz.
Z .B . W ü rd e  die T rass ie ru n g  einer A u to ­
bahn  d u rch  das E rho lungsgeb ie t visuell 
und  akustisch  als s tö rend  em pfunden?
— In w elchem  M aße  w ü rd e  die L and ­

schaft (W ald , W iesen, W eiden , T ä ler, 
B achläufe etc.) in M itle idenschaft ge­
zo gen?

— Inw iew eit ze ig t d e r  betr. H o fin h ab e r 
V erständn is  fü r  die F ragen  des L and ­
schaftsschutzes?

4. F ragen  zu r k o n k re ten  B ed ro hu n g  durch  
den  A u to bah n b au  un d  die daraus resu ltie­
ren d en  existentiellen K onsequenzen .
Z .B . W ieviel m2 L and  (Ä cker, W eide, 
W ald , B rachland) w ü rd en  verlo rengeh en?
— W ü rd e  d e r  L andbesitz  m öglicherw eise 

d u rch tre n n t w erden?
— W ü rd en  die A nfahrtsw ege zum  L an d ­

besitz län g er w erd en?
— W ären  A bsatzschw ierigkeiten  fü r 

Fleisch- un d  M ilch p ro d u k te  w egen 
B leiem ission zu  befü rch ten?

— M üß te  d e r  H o f  au fgegeben  w erden?
— W ü rd e  m it e iner erheb lichen  Z unah m e 

von T agesausflüg lern  u nd  W o ch e n ­
endgästen  gerechnet?

— D ro h t eine B eein träch tigung  des L an g ­
zeittourism us?

— F ö rd e rt die A u to bah n  einheim isches 
G ew erbe und  Industrie?

— R echn et m an m it v e rs tä rk te r A bw an­
d e ru n g  d e r  Ju g en d  in die B allungszen­
tren?

D ie  G astgeber u nd  In te rv iew partn e r im U n ­
tersuchu ngsgeb ie t w aren  n ich t nach po liti­
schen G esich tspunkten  — d .h . ih re r E instel­
lung  fü r o d e r  gegen eine S ch w arzw aldau to ­
b ahn  — ausgesucht w o rd en . Es erw ies sich je ­
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d och , d aß  bei nah ezu  allen G esp rächsp art­
ne rn  eine einheitliche, g roß te ils  schroffe  A b­
w ehrste llung  gegen die A u to bah n  e rk enn bar 
w urd e. F ü r die S tuden ten  w a r es vom  ersten  
T ag e  an n ich t m öglich , eine neu tra le  o de r 
w issenschaftlich-objek tive S tellung zu d ie ­
sem  Problem  ein zunehm en , son dern  sie w u r­
den  du rch  jedes gezielte G esp räch  ü b er den 
G egenstand  in den K o nflik t e inbezogen , sie 
m uß ten  S tellung nehm en u nd  lernen , m it den 
„B etro ffenen“ zu  argum en tie ren . G enau  dies 
w a r das eigentliche Z iel d e r  F eld fo rsch ungs­
ex kursion : den Z ie lkon flik t im U n te rsu ­
ch ungsgeb iet n ich t von  se iner A u ßenseite  h e r 
k enn en zu le rn en , so ndern  ihn ein schätzen  zu 
lernen  aus d e r  spezifischen L ebenssitua tion  
von M enschen , die von einer P lan un g  b e tro f­
fen sind, die o hn e sie gem ach t w u rd e  und  g e ­
gen die sie sich z u r  W eh r setzen . Als Beispiel 
ein S itua tionsberich t über einen 1671 e rb au ­
ten  H o f  im U n tersu chu ng sg eb ie t (angefertig t 
von  M ichael K rö h e r) :
1. S achfragen : In h ab er ist V o llerw erbs­

bau er, ve rhe ira te t, h a t 1 K in d  von  9 J a h ­
ren . D e r H o f  ist s ta rk  vera lte t, ve rfü g t 
ü be r keine m o d ern e  K üche o d e r san itäre  
A nlagen , kein  T V . K leinere U m b au m aß ­
nahm en  w erd en  lau fend  vorgenom m en. 
Als einziges N eben g ebäu de  ist die M ühle 
zum  W o ch enend h au s u m g ebau t u nd  an 
D au erm ie te r verm ie te t w o rd en .
L andbesitz  32,5 ha, davon  0,7 ha A cker­
land und  16 ha W ald , 17 K ühe, 2 K älber, 
2 Schweine.

2. P ersönliche P erspek tiven : D e r H o f  liegt 
relativ  abgeschieden u nd  trä g t sich selbst. 
D e r H o fin h ab e r ist op tim istisch , e r  besitz t 
viel Jun gw ald , den er als „gu te  S parkasse“ 
bezeich net. D ie  V erm ie tun g  an  W o ch e n ­
endgäste  b rin g t w illkom m enen  Z uv er­
dienst. An einen w eiteren  A usbau des 
F rem d enverkehrs ist w egen  d e r  u n g ün sti­
gen v e rkeh rsm äß ig eN  Lage n ich t gedach t. 
D ie M odern isie run gsp läne  beziehen  sich 
au f den Innenausbau  (Bad u n d  K üche).

Insgesam t soll de r H e id en h o f in se iner h i­
s to rischen  G esta lt e rha lten  bleiben.

3. Z u  L andschafts- u n d  U m w eltschu tz  keine 
besonders p ro filie rten  A ngaben.

4. Z u r  F rage d e r  B etro ffenheit du rch  die 
P lan ung :
D u rch  die T ra ssen fü h ru n g  w ü rd e  etw a 
ein D ritte l des W aldbesitzes v e rlo ren g e­
hen. T au sch  o d e r g le ichw ertiger E rsa tz  
sind n ich t m öglich , so d aß  sich fü r  den 
B auern  eine k o n k re te  E x is tenzb ed roh u ng  
d u rch  K ap ita lverlust erg ib t. E r b e fü rch te t 
fe rner L ärm - und  A bgasbelästigung  und  
w ü rd e als u nm itte lba re r T ra ssen n ach b ar 
m it S icherheit seine D au erg äste  im W o ­
ch enendhau s verlieren .
H e rr  R. e rw arte t ü b e rh au p t fü r die ge­
sam te L andschaft e inen R ü ck g an g  des 
F rem denverkehrs. E r  g laub t, daß  sich an ­
stelle de r b isherigen D au erk u n d sch aft n u r 
noch  D u rch re isen de  m it w esentlich  g e rin ­
g e re r R entab ilitä t einstellen  w ürden .

5. A lternative V o rste llu ngen  und  politische 
E instellung : H e rr  R. leh n t die S ch w arz­
w a ld au to b ah n  g ru nd sä tz lich  ab, b e fü r­
w o rte t den  vierspurigen A usbau d e r  H ö l­
len ta lstrecke  und  ist fü r  A usbau u nd  F ö r­
d e ru n g  d e r  ö ffen tlichen  V erkehrsm ittel. 
Bei besserer V e rk eh rsan b in d u n g  seines 
T ales w äre H e rr  R. selbst so fo rt bere it, 
seinen P rivatw agen  au fzugeb en  u n d  sich 
ö ffen tlicher V erk eh rsm itte l zu  bedienen. 
D e r B efragte ist n ich t M itg lied  in de r A k ­
tionsgem einschaft, in fo rm iert sich aber re ­
gelm äßig  über d e ren  A ktiv itäten . Seine 
E instellung  z u r  s taatlichen  O b rig ke it ist 
d u rch  R esignation  g ek en n ze ich n et: „W ir 
sind zw ar s trik t dagegen , ab er w enn  die 
eines T ages  m al w ieder G eld  haben , w er 
w eiß , w as sie dann  m achen ?“

Ein S itua tionsberich t d ieser A rt bed eu te t ge­
w iß  noch  n ich t sehr viel. A ber m ehrere  sol­
ch er Interview s zusam m engenom m en  v e rm ö ­
gen einen E inblick zu  geben in die S tru k tu r 
d e r  H ö fe  u n d  die gesam te S itua tion  im U n ­
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tersuchu ngsgeb ie t, in w elchem  sich die ve r­
sch iedensten  T y p en  von B etrieben nebene in ­
an d er finden :
— L andw irtschaftliche V ollerw erbsbetriebe.
— L andw irtschaftliche N ebenerw erbsb e­

triebe m it F rem denverkehr.
— B etriebe o hn e L andw irtschaft, die völlig 

au f den  F rem d en verk eh r um g eschalte t 
haben u nd  vielleicht noch  eine K uh und  
ein P ferd  ha lten , um  den  T ite l „Ferien 
au f dem  B auern h o f“ m it ein igem  R ech t 
führen  zu  können .

— A ufgegebene H o fg ü te r , die in den Besitz 
von  F rem den g e ra ten  sind u n d  irg en d ­
w elchen  sonstigen Z w ecken  d ienen , vom  
K ü nstle ra te lier über die alternative 
W o hngem einsch aft bis z u r  W o ch e n en d ­
ferienw ohnu ng .

D as w ichtigste, w enn  auch sicher n ich t ge­
rad e  spek taku läre  E rgebnis des F eld fo r­
schun gsaufen tha ltes im U n tersu chung sg eb ie t 
ist in dem  reichen  persön lichen  E rfah ru n g s­
gew inn fü r die T e iln eh m er zu  sehen. Sie h a t­
ten  eine W oche lang  G e legenheit, d ie R eali­
tä t  d e r  L ebens- u n d  V erhaltensw eisen  de r 
Sch w arzw älder B evölkerung an  O r t  und  
Stelle zu  b eo bach ten  u nd  m itzuerleben , und  
sie haben  d a d u rch  einen ganz  an deren  
S tan d o rt zu r  L andsch aft, zu  ih ren  B ew oh­
ne rn  un d  deren  P rob lem en  gew onn en . W enn  
die T e iln eh m er die in tak te  S ch w arzw ald ­
lan dschaft bei den V o ru n te rsu ch u n g en  noch 
rech t selbstverständlich an m utete  und  sie kei­
nen ech ten  B ezug d azu  gefun den  h a tten , w ar 
nach d ieser W oche eine ganz  an dere , en ga­
g ie rte re  E instellung  zu  dem  von  einer g igan ­
tischen  V e rk eh rsp lanu ng  be tro ffenen  G ebiet 
festzustellen . D u rch  den  A u fen tha lt sind 
auch m enschliche B eziehungen  en tstan den , 
die teilw eise noch  bis heu te  fo rtd au e rn .
Sehr bedeutsam  w a r au ßerdem  die E insicht 
in die V e rän d eru n g en , die die P lan un g  in 
den B etroffenen  he rvo rg eru fen  ha t u n d  die 
w ir bei den G esp rächen  u nd  im V erh a lten  
d e r  S chw arzw aldbauern  erfah ren  kon n ten .

D ie B ed ro hu ng  d e r e igenen  E xistenz sowie 
die G efäh rd u n g  d e r L andschaft du rch  die 
verkehrspolitischen  Z ielvorstellungen  de r 
P lan er haben  die M enschen  im U n te rsu ­
chungsgeb iet en ger zu e in an d er gebrach t. Sie 
haben  sich zum  solidarischen H a n d e ln  in ih ­
rem  A b w ehrkam pf zu sam m eng efunden , sie 
haben  erleb t, d aß  sie zu sam m en s ta rk  genug  
sind, die P lan u ng  au fzuh alten , w enn  n ich t 
so gar zu  v e rh in d ern , ih r Selbstbew ußtsein ist 
in diesen A u se in an d erse tzun gen  zw eifellos 
gestiegen. E iner u nserer G esp räch spartn e r 
d rü ck te  es so aus: „D ie m üen jo  zu  uns 
kom m e, m ir b rauche ja  nichts von d en e ; die 
m üen  zu  uns kom m e, m ir n it zu  d en e .“
D as B ew ußtsein von d e r B ed roh u n g  d e r E r­
ho lungslandsch aft du rch  s tö rend e  E ingriffe 
vo n  außen  h a t zu  e iner v e rstärk ten  Id en tifi­
z ie ru ng  m it de r L andschaft, zu  einem  gestei­
ge rten  reg ion alen  „H eim atg efü h l“ geführt.

E in „politisches“ F az it aus unseren  E rfa h ru n ­
gen m ü ß te  e tw a fo lg en derm aß en  lau ten :
1. D ie S ch w arzw aldau tob ah n  ist fernab  vom  

S chw arzw ald  und  o hn e B erücksich tigung 
d e r w ah ren  B edürfnisse, In teressen  und  
W ünsche d e r  S ch w arzw aldb ew o h n er 
k on z ip ie rt w o rden . D ie von d ieser P la ­
n ung  B etroffenen  m öch ten  ihre je tz ige  
A rbeits- u nd  L ebenssitua tion  erha lten  u nd  
sind an  e in er A u to bah n  ü b e rh au p t n ich t 
in teressiert. U m  es w ieder m it den W o rten  
eines In terv iew partners  au sz u d rü c k e n : 
„E ine A u to bah n  ist so ziem lich das U n sin ­
nigste u nd  S chädlichste , was dem  
S chw arzw ald  un d  uns passieren  k ö n n te .“

2. D arau s  e rg ib t sich als no tw end ige  K o n se­
q uenz die F o rd e ru n g  nach  einer P lan u ng , 
die kü n ftig  eine um fassende B eteiligung 
d e r  B evölkerung in einem  sehr frü h en  S ta­
dium  d e r P lan un g  gew ährle is te t (n ich t 
erst beim  P lan festste llungsverfahren  — 
w ie heu te). B evor eine S traße bzw . A u to ­
bahn  ü b e rh au p t in die P lan u ng  geh t, 
m üß te  im Sinne e iner ö k o log isch -in te ­
g rierten  S traßen - u nd  L andsch aftsp lanung
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die g rund sä tz liche  F rage gestellt w erd en , 
ob eine bestim m te L andschaft ü b e rh aup t 
eine S traße v e rträg t o d e r n icht. Im  Falle 
des Schw arzw aldes ist eine solche Frage 
— au fg ru n d  de r gem ach ten  E rfah ru n g en  
im U n tersu chu ng sg eb ie t — strik t zu  v e r­
neinen. — D e r v on  vielen Seiten g e fo r­
d e rte , no tw end ige  U m d en k u n g sp ro zeß  in 
den P lanu ng sin stan zen  schein t zu m indest 
angelau fen . Jü ng ste  V erlau tb aru n g en  aus 
dem  B undesverkehrsm inisterium  sehen 
tatsäch lich  eine s tärkere  B ürgerbete ili­
g un g  u n d  g rö ß e re  R ücksich tnahm e au f 
N a tu r -  u n d  L andschaftsschu tz  vor. D as 
ist angesichts d e r  vielen U m w eltsünd en  si­
ch er auch b itte r  nötig .

W ir  alle m üssen um d en ken  lernen . A n g e­
sichts b evorstehend er e in sch neidender E n e r­
g iekrisen  w erd en  w ir w oh l seh r bald  von d e r 
Idee des un b eg ren z ten  W irtschaftsw achs­
tum s A bschied nehm en m üssen.
D ie E rd e  ersche in t uns heu te  zu m  ersten  M al 
in de r M enschheitsgesch ich te  als klein u nd  
ve rle tzbar. D e r  M ensch  ve rfüg t über die M it­
tel, diese W elt — die L uft üb e r uns, den  B o­
den u n te r  uns — zu ve rseuchen  u n d  in eine 
W üste zu  verw andeln . B ertrand  de Jouvenel: 
„W ir sollten die E rd e je tz t  als unseren  G a r­
ten  sehen , d e r  un sere r sorgfältigen  Pflege b e­
da rf, w enn  w ir  ihn bew ah ren  u nd  seine 
S ch önheit erha lten  w o llen .“11) W ied er steht 
die V o lksk u nde  som it h eu te  au f d e r  Seite d e ­
rer, die re tten  und  bew ahren  w o llen , aber

je tz t  g eh t es uns um  unsere eigene L ebens­
w elt, n ich t um  eine gestrige, u nd  es geh t um  
eine lebensw erte Z u k u n ft fü r uns u nd  unsere 
K inder.
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